
Das Massensterben von Tieren und Pfl an-
zen vor 200 Millionen Jahren an der 

Trias-Jura-Grenze, als die Zeit der Dinosau-
rier begann, ist eines der fünf großen Aus-
sterbe-Ereignisse der Erdgeschichte. In den 
Ozeanen fi elen ihm bis zu 80 Prozent aller 
Weichtiere zum Opfer. Paläontologen erklä-
ren dies durch den Ausstoß großer Mengen 
an Kohlendioxid (CO2) bei Vulkanausbrü-
chen, welche die Bildung des heutigen At-
lantischen Ozeans (und damit die Trennung 
von Europa und Nordamerika) einleiteten. 
Rätselhaft war bis heute, warum gleichzeitig 
auch Ökosysteme auf den Kontinenten kol-
labierten. Forscher der Goethe-Universität 
haben nun mit Kollegen aus Schweden und 
den Vereinigten Staaten herausgefunden, 
dass durch den Vulkanismus zusätzlich große 
Mengen an Schwefeldioxid freigesetzt wur-
den, die als saurer Regen ausfi elen und damit 
in Analogie zum heutigen Waldsterben für 
den vorübergehenden Zusammenbruch der 
Wälder sorgten. 

Im Frühstadium der Atlantik-Öffnung 
bildete sich entlang der späteren Bruchzo-
ne zwischen Europa und Nordamerika eine 
Vulkanprovinz, die gewaltige Mengen an 
Basaltlava ausstieß. Die produzierte Lava-
menge war so groß, dass sie die gesamte Flä-
che der heutigen USA unter einer 300 Meter 
dicken Schicht begraben würde. Das zeitglei-
che Verschwinden von vielen Kalkskelette 
bildenden Organismen im Meer, wie zum 
Beispiel den Korallen, lässt sich durch den 
Ausstoß von vulkanischem CO2 erklären. 
Die massiven Änderungen in terrestrischen 
Ökosystemen an der Trias-Jura-Grenze 
– und hier besonders in den Landpfl anzen-

Waldsterben vor 200 Millionen Jahren
Vulkanausbrüche ließen Wälder auf nördlicher Halbkugel vorübergehend kollabieren 

gemeinschaften – sind dagegen nicht direkt 
mit erhöhter CO2-Konzentration in der At-
mosphäre erklärbar. „Die Beobachtung, dass 
das kurzfristige Verschwinden der Wälder
 auf die Nordhemisphäre beschränkt ist, lässt 
sich durch eine Zunahme der atmosphä-
rischen CO2-Konzentration nicht erklären“, 
so Prof. Jörg Pross, Paläontologe und Paläo-
klimatologe an der Goethe-Universität. 

Um herauszufi nden, wie sich die Landve-
getation an der Trias-Jura-Grenze verän-
derte, untersuchten der Frankfurter Palä-
ontologe Dr. Bas van de Schootbrugge und 
seine Kollegen fossile Pollen und Sporen in 
Bohrkernen aus Deutschland und Schwe-
den. Wie sie in der Online-Ausgabe der 
Fachzeitschrift Nature Geoscience berichten, 
konnten sie so an der Trias-Jura-Grenze ein 
rasantes Wachstum von Farnen, Schachtel-
halmen und Moosen identifi zieren, welche 
die vorher existierenden Wälder kurzfristig 
ersetzten. Diese Pioniere besiedeln rasch of-
fene Landschaften und können auch unter 
schwierigen Umweltbedingungen auf sau-

ren Böden und mit wenig Licht überleben. 
„Eine derartige Vegetation ist typisch für 
schwer gestörte Ökosysteme“, erklärt van 
de Schootbrugge. 

Die Forscher erklären das Waldsterben 
als Folge massiven sauren Regens, der zu 
einer Versauerung der Böden auf der Nord-
hemisphäre führte – mit dramatischen Fol-
gen für Nadelbäume und andere Baumarten. 

Zusätzlich sorgten große Mengen 
an Sulfat-Aerosolen in der At-
mosphäre für eine Verringerung 
des auf dem Erdboden ankom-
menden Sonnenlichts. Farne sind 
unter derartigen Bedingungen 
im Vorteil – was die große Men-
ge an gefundenen Farnsporen 
erklärt. Als weiteren Bestandteil 
der Atmosphäre an der Trias-Ju-
ra-Grenze identifi zierten die Pa-
läontologen um van de Schoot-
brugge erhöhte Konzentrationen 
organischer Moleküle, insbeson-

dere Polyzyklischer Aromatischer Kohlen-
wasserstoffe (PAKs). Diese deuten auf einen 
direkten Zusammenhang zwischen Floren-
wechsel und Vulkanismus an der Trias-Ju-
ra-Grenze: Die für Tiere und Pfl anzen hoch 
toxischen PAKs werden nämlich freigesetzt, 
wenn Lava durch die Erdkruste aufsteigt und 
dabei organisch reiche Sedimente wie etwa 
Kohlefl öze aufheizt und verschwelt. 

Informationen:
Dr. Bas van de Schootbrugge, Facheinheit 
Paläontologie, Institut für Geowissenschaften, 
Goethe-Universität Frankfurt, 
Tel.: 798-40178 
van.de.Schootbrugge@em.uni-frankfurt.de
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Pollen von Ric-
ciisporites tubercu-
latus, einer Pfl anze, 
die in der Spätpha-
se des Trias blühte 
und beim Massen-
aussterben vor 200 
Millionen Jahren 
verschwand


